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Bach in 
Birenbach
Birenbach. Am morgigen Diens-
tag !ndet ab 19 Uhr in der Wall-
fahrtskirche Birenbach das 
21. Konzert der Orgelreihe „Bach 
in Birenbach“ statt. Die Birenba-
cher Organistin Verena Zahn hat 
folgendes Programm vorbereitet: 
Präludium a-Moll (BWV 569), 
Kleines harmonisches Labyrinth 
(BWV 591), Choralvorspiel über 
„Allein Gott in der Höh sei Ehr“ 
(BWV 662), Choralpräludium 
über  „Ach Gott vom Himmel sieh 
darein“ (BWV 741) und Präludi-
um umd Fuge A-Dur (BWV 536). 
Der Eintritt für das halbstündige 
Konzert ist wie immer frei. Im 
Anschluss an das Konzert kann 
man sich zu einer kleinen „Nach-
lese“ im Ratscafé Birenbach tref-lese“ im Ratscafé Birenbach tref-lese“ im Ratscafé Birenbach tref
fen. Das Café bietet unter ande-
rem eine Bach-in-Birenbach-Tor-
te an.

E in temporeiches Feuer-
werk haben die Mitwir-
kenden bei der Premiere 
von „My Fair Lady“ gebo-

ten, ohne den durchaus ernsten 
Hintergrund dieser Komödie zu 
vernachlässigen. In einer sehens-
werten Inszenierung von Regis-
seur Alexander Warmbrunn, der 
zum Sujet eine schwäbische Fas-
sung geschrieben hat, waren Voll-
pro!s und Amateure gemeinsam 
auf der großen Bühne in der aus-
verkauften Göppinger Werfthal-
le zu sehen. Allen voran ist die 
Leistung von Vanessa Maria 
Looss als Eliza besonders hervor-
zuheben. Zwischen den beiden er-
fahrenen internationalen Stars, 
Axel Herrig (Henry Higgins) und 
Kurt Schreibmayer (Oberst Picke-
ring) von der Wiener Volksoper, 
brillierte sie wie selbstverständ-
lich in der Hauptrolle mit schau-
spielerischem Können und tänze-
rischer Leichtigkeit. Passend zur 
Rolle des Blumenmädchens, das 
zur feinen Dame abgerichtet wer-
den soll, oszillierte sie scheinbar 

mühelos zwischen Musical-Dar-
stellerin und ernsthafter Opern-
sängerin.

In der griechischen Vorlage 
des Plots, die Shaw gekannt hat, 
geht es darum, dass ein König auf-geht es darum, dass ein König auf-geht es darum, dass ein König auf
grund von Verletzung und Frau-
enfeindlichkeit zum Bildhauer 
mutiert, um sich ein Objekt Frau 
zu modellieren. Pech nur, dass das 
Steinobjekt, in das er sich ver-
liebt, lebendig wird, rebelliert 
und sich aus der Abhängigkeit 
löst. Im Musical ereilt dieses 
„Pech“ am Ende den Sprachfor-
scher und gefühlskalten einge-
"eischten Junggesellen Higgins. 
Er – Axel Herrig lotet die Untie-
fen der Figur brillant aus – kann 
es sich als Mann der Oberschicht 

aufgrund seiner ödipalen Ver-
wicklung, an der seine Mutter 
(Karin Schroeder als Mrs. Hig-
gins) nicht ganz unschuldig ist, 
nicht eingestehen, sich in das Blu-
menmädchen verliebt zu haben.

Regisseur Alexander Warm-
brunn hat in seiner Inszenierung 
den Schluss o#en gelassen. Ob-
wohl die Rede von einer Heirat 
Elizas mit Freddy Eynsford-Hill 
(Maximilian Mayer mit einer 
wunderbar wandlungsfähigen 
Stimme, den man als „Tamino“ in 

Mozarts Zauber"öte kennt) ist, 
kehrt Eliza am Ende zurück („Ich 
hab geträumt heut Nacht“ und 
„Wart´s bloß ab, Henry Higgins), 
als Higgins in einer ambivalenten 
Stimmung gerade aus dem Gram-
mophon nochmals ihre Stimme 
anhört. Ob er sich wird wandeln 
können und es zu einem Happy 
End kommen wird, bleibt fraglich.

Die Inszenierung bot im ersten 
Teil einen temporeich-atemlosen 
Überschwang an Komik und opu-
lent-bunten Kostümen (Michae-
la Kirn) sowie Tanzeinlagen 
(Marga Render) der einfachen 
Leute wie der feinen Gesellschaft. 
Herrlich überzogen die Hüte 
beim Pferderennen in Ascot und 
beim Ball mitsamt dem Auftreten 
von aufgeblasenen Diplomaten.

In der Mitte der Au#ührung 
begann sich dann vorsichtig ein 
Umschwung abzuzeichnen und 
ein ernster Hintergrund schim-
merte durch. Eliza war eben nicht 
das Dummchen, das man abrich-
ten konnte, wie es die beiden 
Freunde Higgins und Pickering 
gewettet hatten. Von Anfang an 
versuchte sie, auf Augenhöhe mit 
ihrem „Schöpfer“ zu stehen, der 
in seiner Hybris „eine arme Krea-
tur in ein menschliches Wesen 
verwandeln“ wollte. Dabei ent-
larvt er sich als Narzisst und Ma-
cho („das Mädchen gehört mir, 
ich habe es bezahlt“/ „Kann eine 
Frau nicht sein wie ein Mann“). 
Sie ist es dann, die ihn auf seine 
hohle Borniertheit, sein schlech-
tes Benehmen und seinen Egois-

mus hinweist („Ihnen ist es egal, 
was mit mir passiert“) und über 
ihn hinauswächst.

Ein großes Vergnügen bereite-
ten dem Publikum die Szenen, als 
Eliza mit teilweise abstrusen 
Sprachübungen beispielsweise 
mithilfe eines Mund-Anschau-
ungs-Apparats oder mit Kiesel-
steinen im Mund eine feine und 
richtige Aussprache lernen soll. 
„Es grünt so grün, wenn Spaniens 
Blüten blühen“ kommt ihr lange 
eben nur auf Schwäbisch aus dem 
Mund. Die unterschiedliche Spra-
che steht für die soziale Schicht, 
aber nicht zwangsläu!g für mehr 
Menschlichkeit. Urkomisch auch 
die Szene, als Eliza in der feinen 
Gesellschaft zunehmend aus der 
(sprachlichen) Rolle fällt, indem 
sie beispielsweise von ihrem Va-
ter Alfred Dolittle (Rainer Zaun) 
erzählt. „Er trinkt nicht, er sauft.“ 
Au#allend gut besetzt waren auch 
die Nebenrollen mit Ursula Ber-
linghof, die als korrekte Hausan-
gestellte Mrs. Pearce so etwas wie 
Mitgefühl zeigen konnte. Ganz 
großartig war Rainer Zaun als be-
trunkener und korrumpierbarer 
Vertreter der Unterschicht, der 
als Müllkutscher keinerlei Hem-
mungen hatte, seine Tochter zu 
verkaufen, unterstützt von Hans 
Porten als Harry und Philipp 
Nicklaus als Jamie.

Grandios waren Axel Herrig 
als Motor der Handlung und Kurt 
Schreibmayer als Oberst. Als sein 
Gegenpart sorgte Schreibmayer 
immer wieder für kurze Nach-

denklichkeit bei seinem Freund 
Higgins, blieb jedoch nicht ver-
schont, wenn seine Beziehungen 
innerhalb der höheren Kreise pa-
rodiert wurden. Viele kleine Ein-
fälle zur Belustigung der Zu-
schauer machten den Besuch der 
Premiere zu einem großen Ver-
gnügen. Nicht zu vergessen die 
Leistungen des Festspielchors 
und des Orchesters unter der 
überlegenen musikalischen Lei-
tung von Gero Körner sowie das 
gewitzte Bühnenbild (Karel Span-
hak) samt Lichtdesign (David Al-
bert). Zu Recht Standing Ovati-
ons für dieses Kult-Musical auf 
Schwäbisch.  

Tempo-Spektakel mit Tiefenschärfe
Staufer Festspiele Premiere des Musicals „My Fair Lady“ begeistert das Publikum – Standing Ovations bei der 
schwäbischen Fassung des Pygmalion-Stoffs durch Regisseur Alexander Warmbrunn. Von Annerose Fischer-Bucher

Premiere des Musical-Klassikers „My Fair Lady“:  Besonders aufgefallen ist die Leistung von Vanessa Maria Looss als Eliza, hier in einer Szene 
zwischen den beiden Stars, Axel Herrig (Henry Higgins) und Kurt Schreibmayer (Oberst Pickering). Alle Fotos: Giacinto Carlucci

Es stehen hier 
Pro!s und Ama-

teure zwischen 6 und 
92 Jahren gemeinsam 
auf der Bühne.
Alexander Warmbrunn
 Intendant und Regisseur

Zeichnung 
und Malerei in 
der Alten Post

Eislingen. Malerei von Christoph 
Luger zeigt der Kunstverein Eis-
lingen bis zum 9. Oktober in sei-
ner neuen Ausstellung „Farbe be-
kennen“ in der Alten Post.

Flüchtige Gedanken, kleine 
Einfälle, visuelle Eindrücke, hap-
tische Erfahrungen und Erinne-
rungssplitter führen Christoph 
Luger zu seinen Bildthemen. Ei-
genhändig hergestellte Farbe, 
meist mit Leim als Bindemittel, 
und hochwertige Papiere sind sei-
ne Arbeitsmaterialien. Seine oft 
monochromen und dennoch farb-
lich nuancierten Bilder setzen 
sich aus mehreren Papierbahnen 
zusammen.

Eva Maria Bechter schreibt in 
einem Katalogtext über den 
Künstler: „Die Werke von Chris-
toph Luger changieren zwischen 
einer gestisch-groß"ächigen Ma-
lerei und einer intimen, feinen, 
beinahe ‚kammermusikartigen‘ 
Zeichnung. Diese Divergenz er-
gibt sich aus dem heftig gesetz-
ten Pinselstrich und dem vom 
Künstler gewählten Bildträger, 
der in der Materialität des Papiers 
eine gewollte Verletzlichkeit of-eine gewollte Verletzlichkeit of-eine gewollte Verletzlichkeit of
fenbart.“

Vernissage ist am Freitag, 19 
Uhr, in der Galerie in der Alten 
Post, Bahnhofstraße 12. Zur Ein-
führung spricht Gerhard van der 
Grinten.

Ausstellung Bis 9. Oktober 
zeigt Christoph Luger beim 
Kunstverein Eislingen seine 
Exponate unter dem Titel 
„Farbe bekennen“.

Leimfarbe auf Papier (2012) von 
Christoph Luger. Repro: Luger

Großartig war Rainer Zaun als Vater von Eliza. Als Alfred Dolittle gab 
er den betrunkenen Vertreter der Unterschicht.

Weitere Vorstellungen in 
der Göppinger Wer!halle
Das Musical „My fair Lady“ nach 
George Bernhard Shaws „Pygmalion“ 
und dem Film von Gabriel Pascal 
(nach Frederick Loewe und Alan Jay 
Lerner) ist bei den Staufer Festspielen 
in Göppingen in einer schwäbischen 
Fassung von Intendant und Regisseur 
Alexander Warmbrunn zu sehen. Wei-
tere Vorstellungen von „My Fair Lady“ 
finden am 8., 9. und 10. September 
2022, 19.30 Uhr, in der Göppinger 
Werfthalle statt. Tickets gibt es beim 
i-Punkt im Göppinger Rathaus, bei Ge-
bauers Edeka Göppingen, bei der NWZ 
Göppingen und bei „Die Werkstatt“ in 
Rechberghausen, Infos und Karten 
gibt es auch unter www.staufer-fest-
spiele.de.
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